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Vic




Mit einem erleichterten Seufzen schloss
Victoria Evans die Tür des Bakery Bay hinter dem letzten
Kunden.

»Endlich«, stöhnte sie leise. Sie war bereits
seit fünf Uhr morgens auf den Beinen. Jetzt musste sie nur noch für
ein wenig Ordnung im Laden sorgen und dann stand dem Abend mit
ihrem Freund Andrew, mit dem sie seit knapp zwei Wochen zusammen
war, nichts mehr im Wege.

»Vic, Liebes. Hast du eine Minute für mich?«, fragte
Mary-Anne Robins, die nette betagte Besitzerin des kleinen Cafés,
und warf ihr einen zögerlichen Blick zu.

»Klar. Was gibt’s denn?«

Ihre Chefin griff sanft nach ihrem Arm und führte sie auf
einen der Tische zu.

»Setz dich doch bitte.«

»Oh, o-kay …«, murmelte Vic verwirrt.

Mary-Anne setzte sich ihr gegenüber und legte eine Hand
auf ihre.

»Schätzchen, du weißt, dass wir sehr froh sind, dich hier
zu haben. Du warst uns immer eine große Hilfe und …«

»Warst?«, warf Vic dazwischen und ein nervöses Kribbeln
breitete sich in ihrer Magengegend aus.

»Du …« Sie schluckte nervös. »Du willst mir kündigen,
oder?«, fragte sie gerade heraus. Sie hatte bereits geahnt, dass
dieser Tag irgendwann kommen würde, da in letzter Zeit immer
weniger Kunden im Laden gewesen waren.

Mary-Anne nickte bedrückt. »Es tut mir sehr leid, Liebes.«
Sie seufzte leise. »Wir haben in den letzten Monaten wirklich alles
versucht. Aber es reicht vorne und hinten nicht. Avery und ich
kommen kaum über die Runden. Wir können uns dein Gehalt einfach
nicht mehr leisten. Ich wünschte, ich hätte eine andere
Wahl.«

»Dann war das jetzt also mein letzter Arbeitstag?«, fragte
Vic und erhob sich so plötzlich, dass ihr Stuhl nach hinten
krachte. Mary-Anne sah zu ihr auf.

»Ich würde dir wirklich gern etwas anderes sagen, aber …
ja. Das war dein letzter Arbeitstag. Du bekommst natürlich ein
ausgezeichnetes Empfehlungsschreiben und …«

»Das bringt mir überhaupt nichts«, unterbrach Vic sie
heiser. »Du weißt, wie sehr ich diesen Job hier
brauche.«

»Ja, das weiß ich. Und es tut mir auch wirklich sehr
leid.«

Vic nickte knapp. »Schon in Ordnung. Ich mache noch eben
sauber und dann bin ich weg.«

Mary-Anne warf ihr einen bedauernden Blick zu. »Danke,
Liebes. Trotz allem schöne Weihnachtstage.«

»Mhm …«, murmelte Vic nur. Schöne Weihnachtstage … Tz,
die konnte sich Mary-Anne jetzt wirklich sonst wo hin
stecken.

 

Fünfzig Minuten später kramte sie den Hausschlüssel aus
der Jackentasche und schloss ihre Wohnungstür auf. Drinnen
herrschte absolute Stille. Einzig aus dem Schlafzimmer drangen
leise Geräusche. Vic schlug das Herz bis zum Hals. Was zum Teufel
war da los? Geistesgegenwärtig griff sie nach einem Besen und
näherte sich so leise wie möglich der Tür. Sie umfasste den Stil
des Besens fester, um zur Not sofort zuschlagen zu können. Dann
stieß sie mit dem Fuß vorsichtig die Tür auf. Würde sie jetzt etwa
einen Einbrecher auf frischer Tat ertappen? Doch das Erste, was sie
sah, war der splitterfasernackte Hintern von Andrew
zwischen zwei langen schlanken Frauenbeinen. Den Beinen ihrer
Freundin Hazel, um genau zu sein. Entsetzt glitt Vic der
Schlüsselbund aus der Hand, der gemeinsam mit dem Besenstil
scheppernd zu Boden krachte. Nur Sekunden später fuhren zwei Köpfe
erschrocken zu ihr herum.

»Vic? Scheiße! Was machst du hier?«, fluchten sie fast
gleichzeitig.

»D-das ist meine Wohnung«, stieß sie, mühsam um Fassung
ringend, hervor.

Andrew griff wortlos nach dem Laken und warf es Hazel
zu.

»Sorry, Kleines. Wir müssen das ein andermal
fortsetzen.«

Mit einem Nicken wies er zur Tür.

»Es tut mir leid, Vic. Wirklich«, murmelte die kleine
zierliche Blondine und warf ihr einen um Verzeihung heischenden
Blick zu.

Doch Vic schwieg und durchbohrte sie nur mit ihren
Blicken.

Seufzend raffte Hazel ihre Kleider zusammen und
verschwand.

Andrew fuhr sich durchs Haar und warf Vic schließlich
einen schmunzelnden Blick zu.

»Tja, das ist jetzt echt blöd gelaufen.«

»Blöd gelaufen? Das … Shit, das ist nicht euer Ernst! Seit
wann treibt ihr dieses falsche Spiel schon?«, schrie sie
wütend.

Doch Andrew lachte nur. »Baby, jetzt komm mal wieder
runter. Es ist doch nichts passiert.«

»Es … w-wie bitte? Es ist nichts passiert?«, stammelte sie
fassungslos.

»Du hast gerade meine beste Freundin gevögelt! In
meiner Wohnung! In meinem Bett. Wie krank seid ihr
eigentlich?«

»Ach, komm schon«, säuselte Andrew und kam, nackt wie er
war, auf sie zu.

Dabei ragte seine Erektion immer noch steil in die Luft
und wippte bei jedem seiner Schritte fröhlich auf und ab. Fast
hätte Vic laut losgelacht - wäre die Situation nicht gerade so
bitterernst und alles andere als lustig gewesen.

»Vielleicht möchtest du ja gern beenden, was Hazel und ich
begonnen haben.«

Vic riss entsetzt die Augen auf.

»Hast du sie nicht mehr alle?«, stieß sie zwischen
zusammengepressten Lippen hervor und schob Andrew von
sich.

»Jetzt stell dich nicht so an. Ist doch nichts dabei.
Außerdem ist bald Weihnachten. Die Zeit der Liebe und Vergebung.«
Er grinste überheblich.

»Du weißt doch nicht mal, was Liebe ist«, zischte Vic
verletzt. »Sonst hättest du keine andere Frau gevögelt. Und schon
gar nicht meine beste Freundin. Deine Vergebung kannst du dir in
deinen beschissenen Arsch schieben. Oder gleich in Hazels. Da
fühlst du dich ja scheinbar pudelwohl.«

Sie hob seine Kleider vom Boden auf und drückte sie Andrew
in die Hand.

»Wie ihr hier reingekommen seid, will ich gar nicht
wissen. Ich schätze, mit Hazels Ersatzschlüssel. Aber warum ihr es
gerade hier in meiner Wohnung treiben musstet wie die Karnickel,
ist mir ehrlich gesagt ziemlich schleierhaft. Ich will nur noch
eins, du widerlicher Bastard. Verschwinde! Und lass dich hier nicht
mehr blicken. Nie wieder, hörst du! Das Gleiche kannst du übrigens
auch Hazel ausrichten«, fauchte sie.

Andrew verdrehte die Augen.

»Du bist mit deinen süßen dreiundzwanzig Jahren echt so
was von prüde, Baby.«

Vic ballte die Hände zu Fäusten. Das war ja wohl die Höhe.
Was erdreistete sich dieser Kerl eigentlich. Sie war überhaupt
nicht prüde. Welche Frau würde denn nicht durchdrehen, wenn sie
ihren angeblichen Freund mit der besten Freundin im Bett
erwischte?

»Raus!«, forderte sie, beherrschter, als sie sich
fühlte.

»Du wirst mal als alte frigide Jungfer enden«, erwiderte
Andrew abfällig, während er sein Sweatshirt überzog. »Du musst
einen Kerl regelmäßig ran lassen. Sonst fickt er nämlich
anderweitig - so wie ich.«

»Du bist so ein verflucht sexbesessenes Arschloch. Sorry,
dass ich nicht stündlich mit dir ins Bett gestiegen bin, du
Vollidiot«, schleuderte Vic ihm wütend entgegen. »Und jetzt raus!
Bevor ich mich vergesse!«

Andrew schüttelte nur den Kopf.

»Du wirst dir so einen Kerl wie mich noch zurückwünschen«,
knurrte er mürrisch. Sekunden später war er
verschwunden.

Frustriert stieß Vic die Luft aus. Konnte dieser Tag noch
schlimmer werden? Sie hatte keine Ahnung, wie sie ohne Job in
Zukunft ihre Wohnung bezahlen sollte. Und dann erwischte sie ihren
Freund auch noch in flagranti mit ihrer ehemals besten
Freundin. In ihrer eigenen Wohnung. Es schien fast, als
hätten die beiden es drauf angelegt, erwischt zu werden.
Verzweifelt fuhr sie sich durchs Haar. Weihnachten - die Zeit der
Liebe und Vergebung. Was für ein Scheiß! Ihr konnte diese
verfluchte Weihnachtszeit so was von gestohlen bleiben! Seit ihre
Eltern vor drei Jahren bei einem Verkehrsunfall tödlich verunglückt
waren, konnte sie diesem ganzen sentimentalen Feiertagsscheiß
ohnehin nicht mehr viel abgewinnen. Doch wie in jedem Jahr würde
sie, einzig und allein ihrer Großmutter zuliebe, die Feiertage
wieder in Cuddington verbringen. Und wie es schien, würde sie
diesmal ein paar Tage früher dort eintreffen. Denn in ihrer Wohnung
würden sie jetzt keine zehn Pferde mehr halten.

 




Kapitel
2


 

Daniel




»Wie sieht’s aus, Ross? Bist du bereit für die sture alte
Lady in diesem Provinzkaff?«, wollte Philip Dunn, sein
Geschäftspartner, wissen. »Die Investoren werden echt ungeduldig.
Wir müssen uns was einfallen lassen, sonst gehen uns zwei Mille
flöten.«

Daniel verdrehte die Augen.

»Ich soll dir aus der Scheiße helfen, weil du es mal
wieder hammermäßig verbockt hast?«, schnaubte er gereizt. »Wenn du
nicht gleich so vorgeprescht wärst, müssten wir der Alten jetzt
keinen Honig ums Maul schmieren.«

»Ich weiß, ich weiß«, lenkte Phil ein. »Aber du biegst das
wieder hin. Du bist doch Everybodys Darling.
Schwiegermutterliebling Nummer eins«, grinste er. »Ob alt oder jung
- die Frauen stehen einfach auf dich.«

Daniel lachte. »Eifersüchtig?«, zog er Phil grinsend auf.
»Hey, mir musst du nicht in den Arsch kriechen, okay? Das
hättest du lieber mal bei der Alten in Cuddington tun
sollen.«

 

 

Vic




Statt wie üblich von Aylesbury mit dem Bus weiter nach
Cuddington zu fahren, nahm Vic sich wegen des starken Schneefalls
ausnahmsweise ein Taxi - auch wenn sie sich diesen Luxus eigentlich
überhaupt nicht leisten konnte. Doch welche Wahl hatte sie, wenn
sie nicht als eingeschneiter Eisklotz bei ihrer Gran auftauchen
wollte. Sie lehnte sich entspannt in das weiche Sitzpolster des
Taxis und betrachtete gedankenverloren die weiße Winterlandschaft,
die vor dem Fenster an ihr vorbeizog. Vic seufzte. Schnee. Nichts
als Schnee weit und breit. Der Wind trieb dicke Flocken vor sich
her und es sah nicht danach aus, als würde es so bald aufhören zu
schneien.

»Bleiben Sie länger?«, fragte der Taxifahrer schmunzelnd,
als er knapp zwanzig Minuten später ihre drei prall gefüllten
Reisetaschen aus dem Kofferraum hievte.

»Die Pension gehört meiner Grandma«, meinte Vic lächelnd.
»Ich verbringe jedes Jahr die Weihnachtstage hier.«

»Oh, das ist natürlich etwas anderes«, erwiderte der
Taxifahrer. »Es gibt nicht viele junge Frauen, die sich in dieser
Einöde wohlfühlen.«

Vic schmunzelte amüsiert.

»Ich mag die Ruhe hier sehr gern. Es ist angenehm, dem
ganzen Trubel in London mal für eine Weile zu
entkommen.«

»Da haben Sie wohl recht«, sinnierte der Taxifahrer. »Dann
wünsche ich Ihnen eine erholsame Zeit.«

»Vielen Dank. Und schöne Weihnachtstage«, verabschiedete
sie sich und drückte ihm das Fahrgeld inklusive eines kleinen
Trinkgeldes in die Hand.

Der Taxifahrer nickte kurz und stieg dann wieder in seinen
Wagen. Kurz darauf hatten die dicken weißen Flocken ihn samt seinem
Taxi bereits wieder verschluckt. Sie nahm den Schlüssel ihrer
Großmutter aus der Jackentasche, zerrte ihre Taschen über den
schneebedeckten Weg zur Haustür und betrat kurz darauf den
Eingangsbereich der Pension.

»Vic, Liebes. Wie schön, dass du da bist«, wurde sie von
Marla Evans begrüßt, kaum, dass sie die Tür hinter sich geschlossen
hatte.

»Hey Gran.« Vic lächelte und nahm sie herzlich in die
Arme. »Ich freue mich auch.«

Doch dann schob ihre Großmutter sie von sich.

»Was ist passiert, Schätzchen? Eigentlich kommst du doch
erst am dreiundzwanzigsten«, erkundigte sie sich mit sorgenvoller
Miene.

Vic senkte den Blick und seufzte leise.

»Mary-Anne hat mir gekündigt.«

»Diese alte Schrapnelle«, fluchte ihre Großmutter
sofort.

Vic sah auf. »Gran«, lachte sie. »Wo hast du das denn
her?«

»Aus irgendeiner dieser Fernsehshows. Aber das tut doch
jetzt nichts zur Sache, Schätzchen. Hat diese Frau denn überhaupt
kein Herz?«, fuhr Marla aufgebracht fort. »Wie kann sie dich so
kurz vor Weihnachten einfach rauswerfen?«
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